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tion zu erlangen .

Der Peterspfennig , dem Apoſtel Petrus , dem

angeblich erſten römiſchen Biſchof , zu Ehren alſo

benannt , ſoll eine Liebesgabe für den Papſt ſein .

Dieſe Liebesgaben ſind daher mit jenem bedeu⸗

tungsvollen Namen bezeichnet worden . Der Pe⸗

terspfennig wurde vor der Reformation in den

nordiſchen Reichen bezahlt und iſt aus einer

freiwilligen Gabe eine nothwendige Steuer ge⸗

worden , welche dann die Päpſte als Zeichen der

Abhängigkeit forderten .
Zuerſt wurde der Peterspfennig in England

gegeben , und dort iſt auch die Methode , ihn

aus einer Liebesgabe zu einer Steuer zu machen ,

zuerſt in Anwendung gebracht worden . König
Ina v. Weſſex ſtiftete während einer Wallfahrt
nach Rom dort eine Schule und verordnete , daß
zu ihrer Unterſtützung jährlich eine Colleete von

jedem Hauſe erhoben werde . Feſtere Geſtalt

nahm der Peterspfennig an unter dem König
Offa ( k 796 ) . Nachdem dieſer Königdurch ver⸗

rätheriſchen Mord ſeine Herrſchaft in England
erweitert , ging er nach Rom , um dort Abſolu⸗

Er ſchied als des Papſtes
Freund und war ſo wohlthätig in Rom , daß
er dem Nachfolger Petri für die Armen und Be⸗

leuchtung der Kirche eine jährliche Dotation aus

ſeinem Lande zuſagte . Dieſe wurde von da an

mit ſteigender Strenge erhoben . In der Mitte

des zehuten Jahrhunderts wurde ſie als Hand⸗

pfennig am Tage Petri von jedem Hauſe bei

harter Strafe verlangt . Gregor VII ließ ſie
von Wilhelm dem Eroberer ſogar als ein Zei⸗

chen der päpſtlichen Oberhoheit einfordern . Auch

zahlte Wilhelm die Summe , wies jedoch den

bäpſtlichen Anſpruch zurück ; die folgenden Kö⸗

nige aber hatten immer noch mit dieſem Anſpruch
zu kämpfen und waren gleich ihrem Lande durch
des reuigen Offa fromme Gabe bedrückt , bis

endlich Heinrich VIII die Parlamentsacte , welche
den Peterspfennig aufhob , beſtätigte .

Gregor VII wollte auch in Frankreich und

Spanien den Peterspfennig einführen , aber er

wurde abgewieſen . Glücklicher waren dagegen
die Päpſte in Schweden und Norwegen , auf
den Faröer⸗Inſeln und in Irland ; und auch

großmüthig genug , um von den entlegenen In⸗
ſeln den Foll für den Stuhl Petri in Waaren ,

ſtatt in Geld , anzunehmen .
Im eigentlichen Deutſchland iſt der Peters⸗

pfennig damals nicht eingeführt worden , aber

in Dänemark eine Zeit lang , ebenſo in Polen
und dann auch während des 14 . Jahrhunderts
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einigemal im Ordenslande Pteußen erhoben

worden .
Mit der Reformation verſchwand dieſe läſtige

und drückende Abgabe . Erſt das Jahr 1859

gab Anlaß ſie zu erneuern , da damals ein Theil

der päpſtlichen Staaten an Italien fiel . Sie

wurde nun wieder als ſogenannte freiwillige

Liebesgabe eingeführt , um dem Papſt den Aus⸗
fall in ſeinen Einnahmen zu erſetzen . Die Ein⸗

verleibung Roms in Italien hak den äußeren

Anlaß zu einer neuen Belebung der Steuer ge⸗

geben , eigentlich aber jeden inneren Grund für

dieſelbe weggenommen . Denn der italieniſche
Staat hat durch das Garantiegeſetz dem Papſte
die jährliche Rente von 3,225,000 Lire oder Fres .

ausgeworfen , eine Summe , mit welcher er reich⸗
lich auskommen kann , wenn er als Biſchof katho⸗
liſcher Chriſten deren religiöſe Angelegenheiten
pflegen und die Hetzereien einer weltlichen Poli⸗

tik aufgeben will . Die römiſch⸗katholiſchen Chri⸗

ſten , welche dieſe Liebesgaben heute zahlen , mö⸗

gen zuſehen , daß ſie ihren Kindern nicht ein har⸗
tes Joch aufladen . Wenn die Oppoſition des

Papſtes gegen die Entwickelung der Welt fort⸗
dauern ſoll , muß auch dieſe „ Liebesgabe “ wie⸗

derum in eine „Pflicht “ jedes papſtgläubigen
Katholiken verwandelt werden .

Deshalb ſollten alle Vaterlandsfreunde das

katholiſche Volk aufklären . Der Papſt iſt nicht

in Noth , außer durch ſeinen Eigenſinn . Der

Peterspfennig entzieht große Summen dem deut⸗

ſchen Volke und nährt eine ſtaatsfeindliche Agi⸗
tation . Die großen Anſtrengungen , mit welchen

gerade die ultramontanſten Blätter für denſelben
eintreten , beweiſen , daß er die ſchlimmſten Feinde
der modernen Cultur unterſtützt . Er ſchmeichelt
dem Papſt mit unerfüllbaren Anſprüchen und

nährt einen Zuſtand , der in der katholiſchen
Kirche ſelbſt die Corruption immer tiefer um ſich
freſſen macht .

Das gemeinſchaſtliche Liebeswerk des Guſtav -

Adolfs - Vereins im Zahre 1871 auf der

Honptverſammlung zu Speyer .

uch in dieſem Jahre iſt unſer Verein der

durch eine mehr als 20jährige Uebung ge⸗

heiligten und mit den ſchönſten Erfolgen gektönten
Sitte treu geblieben , durch ein von allen Haupt⸗
vereinen auszuführendes , gemeinſames Unter⸗
ſtützungswerk ein bleibendes Denkmal ſeinet
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Hauptverſammlung zu ſtiften . Dem Centralvor⸗
ſtande liegt es ob , den Hauptvereins⸗Abgeordne⸗
ten zu dieſem Zwecke drei Gemeinden zur Aus⸗
wahl zu ſtellen , welche nicht nur wegen ihres be⸗
ſonders dringenden Nothſtandes , ſondern auch
im Intereſſe der evangeliſchen Kirche überhaupt
einer ſolchen außerordentlichen , kräftigen Auf⸗
und Durchhilfe vorzugsweiſe bedürftig und werth
zu achten ſind . Schon aus einer gedrängten
Schilderung von nur drei Gemeinden , welche
die Pflege des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins nöthig ha⸗
ben , wirſt Du lieber Leſer , zur Ueberzeugung
kommen , daß Du zur Abhülfe von Nothſtänden
der Bekenner der evangeliſchen Kirche Dein
Scherflein nicht unnütz geſteuert haſt , welcher
Glaube wahrlich noch vielen Gliedern unſerer
Kirche fehlt , denn ſonſt müßten nicht ſo Viele ,
derſelben zugehörig , angetroffen werden , die für
dieſen edlen Zweck keinen Pfennig übrig haben .

Die Gemeinden , welche diesmal vom Cen⸗
tralvorſtand der Liebesgabe würdig und bedürf⸗
tig vorgeſchlagen wurden , ſind nach alphabeti⸗
ſcher Ordnung : 1) Karlsberg in der bayeri⸗
ſchen Rheinpfalz , 2) Pozdechow im öſterreichi⸗
ſchen Mähren und 3) Schroda in der preußi⸗
ſchen Provinz Poſen , im ehemaligen Polen .

Karlsberg in der Rheinpfalz unweit
Speyer iſt ſchon lange und oft in den Kreiſen
des Guſtav⸗Adolfs⸗Vereins genannt worden . Bei
Erbauung einer Kirche in den Jahren 1863
und 1864 hatte dieſe Gemeinde bei unſeren Ver⸗
einen große Theilnahme gefunden und aus Ver⸗
einsgaben etwa 5500 Thlr . erhalten , aber doch
mit Hilfe der Scherflein der armen Karlsberger
ſelbſt konnte der einfache Kirchbau vollendet und
am 12 . November 1864 eingeweiht werden . Nun
hat ſich dorten in jüngſter Zeit ein neuer kirch⸗
licher Nothſtand herausgeſtellt , und um dieſen
wohl zu verſtehen , müſſen die allgemeinen Ver⸗

iaſe der dortigen Gemeinde dargeſtellt wer⸗
en .

Karlsberg iſt nach ſeiner Eniſſehung , ſei⸗
ner Lage und ſeiner ganzen Beſchaffenheit ein
höchſt eigentz ümlicher Ort , deſſen bald größere ,
bald kleinere Häuſergruppen und einzeln ſtehen⸗
de Häuſer ſich auf dem langgeſtreckten Ma⸗
tzenberge und an deſſen Abbängen in einer
Länge von faſt 2 Stunden und in einer Breite
von durchſchnittlich / . Stunde hinziehen . Der
ganze Matzenberg war noch zu Anfang des vori⸗
gen Jahrhunderts mit Wald bedeckt . Da ließen
die lutheriſchen Grafen von Leäiningen , zu
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deren Herrſchaft der Matzenberg gehöͤrte, um
theils ihrer Verarmung , theils der durch den
30jährigen Krieg und die franzöſiſchen Kriege
gegen Deutſchland herbeigeführten Entvölkerung
des Landes abzuhelfen , den ganzen Wald abholzen ,
und beſchloſſen das entholzte Land an Anſiedler in
Erbpacht zu geben , welche ſich durch Schilderung
der Fruchtbarkeit des Bodens , durch das Ver⸗
ſprechen völliger Religionsfreiheit , ja ſelbſt durch
Eröffnung einer Freiſtätte für Verbrecher jeder
Art auch bald herbei ließen . Zahlreich ſtrömten
der nach einem der Grafen benannten Colonie
Karlsberg beſonders die in der bayeriſchen
Kurpfalz und im Elſaß bedrängten und verfolg⸗
ten Proteſtanten , aber auch ſonſt Leute aus
allerlei Volk und aus aller Herren Länder als
einer willkommenen Zufluchtsſtätte zu . Doch bald
ſahen ſie ſich in ihren Hoffnungen getäuſcht und
ſtoben großen Theils wieder auseinander . Denn
der entwaldete Boden war und iſt noch heute
faſt durchgängig loſer Flugſand , welcher in gu⸗
ten Jahren eine kärgliche Korn⸗ und Kartoffeln⸗
erndte trägt , während in minder guten die we⸗
nigen Früchte bald durch Dürre , bald durch
Näſſe verderben . Nur 500 Seelen , meiſt Pro⸗
teſtanten mögen damals zurückgeblieben ſein .
Erſt unter franzöſiſcher Herrſchaft nahm vorzugs⸗
weiſe die katholiſche Bevölkerung wieder zu , und
vermehrte ſich beſonders durch Vermiſchung mit
Zigeunern , die ſich zu Anfang dieſes Jahrhun⸗
derts in Karlsberg zahlreich angeſiedelt hatten .
Da kann es nicht Wunder nehmen , daß die aus
ſolchen Elementen hervorgewachſene Gemeinſchaſt
bald das Bild der äußerſten Verwilderung und

Entſittlichung darbot und der Name „ Matzen⸗
berger, “ mit dem man die Karlsberger um⸗
taufte , der Abſcheu und Schrecken des Landes
wurde .

Es mag dahin geſtellt bleiben , ob zur Zeit
von den Karlsbergern im Allgemeinen geſagt
werden könne , ſie ſeien beſſer als ihr Ruf . Jeden⸗
falls aber muß uns Proteſtanten die ver⸗

bürgte Thatſache zur erhebenden Freude gereichen ,
daß die dortige proteſtantiſche Bevölkerung von
dem Makel , welcher an ihrem Namen haftet ,
ſich rein zu erhalten gewußt und das Zeugniß
der Rechtſchaffenheit und Zuverläſſigkeit , des
Fleißes und der Sparſamkeit , der Zucht und
Sitte ſich bis auf dieſen Tag bewahrt hat , ob⸗
gleich ſie den ſittlichen Gefahren vorzugsweiſe
ausgeſetzt ſind , welche die den Karlsbergern durch
die bittre Noth aufgedrängte Lebens⸗ und Er⸗
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werbsweiſe im Gefolge hat . Die Unfähigkeit des

Bodens , auch nur den ſechsten Theil der gegen⸗

wärtigen Bevölkerung zu ernähren , der Mangel ,

in der Nähe lohnende Wald⸗ , Feld⸗ oder Fabrik⸗

arbeit zu finden , hat zur Folge gehabt , daß die

Karlsberger von jeher bis auf den heutigen

Tag mit einem vollſtändig organiſirten , weithin

ſich erſtreckenden Hauſirhandel ihr kümmerliches
Brod verdienen , und
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meinde hat inzwiſchen innerhalb vier Jahren

1200 Thir . zur Beſchaffung einer Orgel aufge⸗

bracht . Aber ſie entbehren eines eigenen Geiſtlichen ,

denn da ſie ſeither zur Pfarrei Altleiningen
gehoͤren, mit 2800 Seelen , 4Kirchen,7 Schulen und

4 Friedhöfen , reicht die Kraft eines einzigen ,

wenn auch noch ſo thätigen Geiſtlichen nicht aus ,

in dem über 2 Stunden langen Kirchſpiele der

Seelſorge in dem Um⸗

gerade für die Evan⸗

geliſchen bildet dieſer

Handel mit ſeinen
mancherlei Verſuchun⸗

gen und Gefahren die
weſentlichſte Erwerbs⸗

quelle . Außer einigen

Handwerkern , die für
die nothwendigſten

Lebensbedürfniſſe ar⸗

beiten,führen Alle

ein eigenthüm⸗
liches Nomaden⸗
leben . Und doch

wird glaubwürdig ver⸗

ſichert , daß gerade die

Evangeliſchen Karls⸗

bergs in ſittlicher und

religiöſer Hinſicht es

mit manchen wohlge⸗
ordneten Gemeinden

aufnehmen können .

Betrug und Schwin⸗
deleien werden ihnen

nicht zum Vorwurf

gemacht ; Bankerotte

kommen bei ihnen ſo

gut wie gar nicht

vor ; öffentliche Bett⸗

ler gibt es Wenige ;
das Verhältniß der

unehelichen Kinder zu

den ehelichen iſt wie

1 : 11 , und von 300 Kirche zu

fange obzuliegen , wie

gerade die Verhältniſſe
in Karlsberg doppelt
nöthig machen , denn

der Gottes dienſt kann

daſelbſt nur alle drei

Wochen gehalten wer⸗

den . Die 72 beſtehen⸗
den gemiſchten Ehen

erheiſchen das In⸗

tereſſe der evangeli⸗
ſchen Kirche mit der

Energie zu wahren ,

welche allein die ihr

fortwährend drohende

Einbuße an dem her⸗

anwachſenden Ge⸗

ſchlechte abzuwehren
vermag . Zwar iſt die

Zahl der evangeliſchen
Einwohner keineswegs

in der Abnahme , ſon⸗
dern vielmehr in ſte⸗

tiger , ja faſt erſchrek⸗
kender Zunahme be⸗

griffen; erſchreckend
um deßwillen , weil

dieſes Wachsthum
nicht in neuem Zuzug ,

ſondern in den über⸗

aus zahlreichen Ge⸗

burten ſeinen Grund

hat , ſo daß mit dem

hſtein. Wachſen der Gemeinde

getauften Kindern ſind
nur 2 uneheliche nicht von den Vätern aner⸗

kannt und durch nachfolgende Che legitimirt wor⸗

den . Der Beſuch des Gottesdienſtes läßt nichts

zu wünſchen übrig und die Opferwilligkeit für

kirchliche Zwecke iſt groß .
Wie ſteht es aber um ihre kirchliche Verſor⸗

gung ? Eine Kirche hat ihnen unſer Verein ,

wie oben bemerkt , bauen helfen , und die Ge⸗

aber auch die Verar⸗

mung eines großen Theils der Gemeinde unausge⸗

ſetzt zunimmt . Von 1827 bis 1871 iſt die Zahl der

Proteſtanten von 678 auf mehr als 1300 geſtiegen .
Aber in noch höherem Grade hat , vornehmlichwohl

in Folge der Ausbeutung der gemiſchten Ehen ,

welcher man erſt in neueren Zeiten von Seiten der

Evangeliſchen mit Erfolg zu ſteuern bemüht ge⸗

weſen iſt , auch die Zahl ver Katholiken in dem
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gedachten Zeitraum von 400 bis auf mehr als
1100 zugenommen . Hierdurch liegt für die Pro⸗
teſtanten die Gefahr nicht ferne durch die Ueber⸗

zahl der Römer das Uebergewicht in der Ge⸗

meinde verluſtig zu gehen , und die Gemeinde⸗

vertretung und Gemeindeverwaltung zu verlie⸗

ren , die bis Dato zum Beſten des Ganzen ihren
Händen anvertraut geblieben iſt .

So wird es erklär⸗
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welcher ſeine Glaubensgenoſſen zuſammenhalten
und unberechtigten Uebergriffen mit Nachdruck

entgegen treten könnte , unter den dort beſtehen⸗
den Verhältniſſen geradezu verhängnißvoll wer⸗

den müßte . Die Sache ſteht nun einmal , und

zwar nicht durch unſere Schuld , noch immer ſo,
daß die Evangeliſchen mit ihren katholiſchen
Brüdern in Eintracht und Friede leben kön⸗

nen ( was auch in

lich , daß der Pfäl⸗
ziſche Hauptverein ſeit
1863 auf die Errich⸗
tung einer eigenen
Pfarrei in Karlsberg
hinarbeitet und be⸗
reits dafür 1300 Thlr .
zuſammengebrachthat .
Die Gemeinde ſelbſt ,
deren Belaſtung und
deren Armuth mit
der zunehmenden Be⸗

völkerung in gleichem
Verhältniſſe wachſen ,
kann mit dem beſten
Willen , bei 1800 Thlr .
jährlicher Staatsſteuer
und dem Doppelten an

Gemeindeumlagen et⸗
was Erhebliches nicht
thun .

Sollte man nun

glauben , durch all⸗

mäliges Einſammeln
von Vereinsgaben

und durch die eigenen
Anſtrengungen derGe⸗

meinde könnte das er⸗

ſehnte Ziel , Pfarr⸗
hausbau u. Grün⸗

dungeiner Pfarr⸗
beſoldung für

Karlsberg ,in einem
Kirche zu Görz .

Karlsberg weſentlich
der Fall iſt ), aber der

katholiſchen Kirche und

ihren Prieſtern von
Oben bis Unten ge⸗
genüber ſtets auf der

Wache ſtehen und zur
männlichen Gegen⸗
wehr gerüſtet ſein
müſſen ; darum eine

eigene Pfarrei und

Pfarrbeſoldung nach
Karlsberg .

Wir wenden uns
aus der hinteren Pfalz

nach dem reichen

Grenzgebirge Mäh⸗
rens , um auf einen

vielleicht noch ſchrei⸗
enderen Nothſtand das

Augenmerk zu richten⸗
und zwar der evan⸗

geliſchen Gemeinde

Pozdechow ,die erſte
im dortigen Lande ,

welche ſeit der dorti⸗

gen Toleranzzeit ihre

ſelbſtſtändige Grün⸗

dung erſtrebt und

mit ſchweren Opfern
bereits errungen hat .
Bis zu Anfang des

Jahres 1870 gehörte

Zeitraum von mehre⸗
ren Jahren erreicht werden ! Aber von katholiſcher
Seite iſt der Plan gefaßt und mit löblichem Eifer
der Ausführung nahe gebracht , in Karlsberg raſch
eine katholiſche Pfarrei zu errichten , wofür be⸗

reits ein Kapital von 20,000 fl. zur Verfügung
ſteht . Es bedarf in unſerer Zeit nicht wohl des

weiteren Nachweiſes , daß dann bei dem Wohn⸗

ſitz eines katholiſchen Prieſters in Karlsberg der

Mangel eines eigenen evangeliſchen Geiſtlichen ,

dieſe Gemeinde mit

noch andern zur der über ſechzehn Quadrat⸗
meilen zerſtreuten Gemeinde Jaſtana mit

etwa 2600 Seelen . Aber die ſtundenweite Ent⸗
fernung von der Mutterkirche , welche ſie nur
auf den beſchwerlichſten Gebirgswegen erreichen
konnte , die Schwierigkeiten eines regelmäßigen
Beſuchs der Katechumenen an dem Confirman⸗
denunterticht ꝛc. ließen die Cvangeliſchen 1826
den Plan ihrer ſelbſtſtändigen Gemeindegrün⸗
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dung faſſen und im Jahre 1829 die Einleitung

zu einem Kirchenbau treffen . Durch die Un⸗

gunſt der politiſchen Verhältniſſe in Oeſterreich
noch mehr , als durch die Armuth der im Gan⸗
zen 103 zählenden Familien der Gemeinde ,

konnte jenes Vorhaben erſt im Jahre 1869 ſich
einen beſſeren Erfolg verſprechen . Ungeachtet
der äußerſten Armuth der Leute , die bei un⸗

fruchtbarem Gebirgsboden als Holzknechte und

Schindelarbeiter im Hochgebirge ihren Unter⸗

halt ſuchen , erboten ſich dieſelben , einen
eigenen Geiſtlichen , freilich mit kärglichem
Gehalt von 160 fl . , freiem Brennholz , einem

beſtimmten Quantum von Lebensmitteln , Stol⸗
gebühren ꝛc. anzuſtellen , und brachten auch noch
660 fl. für den beabſichtigten Kirchbau auf . Die

Gemeinde Pozdechow erlangte alsbald die be⸗

hördliche Genehmigung zu ihrer Gründung , er⸗

wählte ſofort den Pfarrer Czeſchek zu ihrem

erſten Geiſtlichen , veranſchlagte einen Kirchbau

zu 17,856 fl . und legte zu demſelben am 25 . Sep⸗
tember 1870 den Grundſtein . Dabei war der

Bau einer Pfarrwohnung unentbehrlich gewor⸗

den , ſo daß die arme Gemeinde bei geringer
Unterſtützung , wenn ſie auch Spann⸗ , Hand⸗ und

Steinbruchdienſte leiſtete , ſchon das erſte Bau⸗

jahr mit einem Deſicit von über 1300 fl. ab⸗

ſchloß . Die Gemeinde wurde aber nicht müde ,

was in ihren Kräften ſteht zu leiſten , und ob

ſie gleich jetzt reichlichere Unterſtützungen vom

Guſtav⸗Adolf⸗Verein und anderen Orts erhielt ,

Pfarrhaus gebaut und der Kirchbau bis zur
oberen uneingewölbten Fenſterhöhe ausgeführt
worden war , ſo iſt aber zu deſſen Vollendung
noch mindeſtens die Summe von 13,000 fl. er⸗

forderlich . Inzwiſchen wird die ſchleunige Vol⸗

lendung des Baues immer dringenderes Bedürf⸗
niß , nicht nur weil es gilt , die drohenden Nach⸗

theile der Wettereinflüſſe von demſelben abzuhal⸗
ten , ſondern weil der Gemeinde noch kein Local
für ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen zu
Gebote ſteht , außer der beſchränkten Pfarrwoh —⸗

nung , welche , obgleich die wenigen Zimmer der⸗

ſelben ſonntäglich für obige Zwecke geräumt
werden müſſen , doch ſo unzulänglichen Raum

bieten , daß Ohnmachten zur Tagesordnung ge⸗
hören und jüngſt der den erkrankten Pfarrer
vertretende fremde Geiſtliche von einer ſolchen
angewandelt wurde .

Um den Beſtand einer evangeliſchen Ge⸗
meinde zu beeinträchtigen , beabſichtigt man mit

Hilfe mächtiger Einflüſſe dorten eine katholiſche
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Kirche zu errichten und den Bau der evangeli⸗
ſchen Kirche durch viele Beſchwerniſſe unmöglich
zu machen , darum gilt es den Bau möglichtt zu

beſchleunigen . Dazu thut Hilfe noth , da die

arme , aber glaubenstreue Gemeinde Pozdechow ,
ohne Natural⸗ und perſönliche Leiſtungen über

8000 fl. aus eignen Mitteln für Zwecke der

evangeliſchen Kirche geleiſtet hat . Dazu kommt

noch die baldige Errichtung einer Schule , in

Folge der bekannten öſterreichiſchen Schulgeſetz⸗
gebung , wenn nicht die Kinder dem Einfluß
eines katholiſchen Lehrers hingegeben werden

ſollen . — Bis jetzt hat dieſe arme , opferwil⸗
lige Gemeinde aus den Vereinsmitteln nicht mehr
als 1429 fl . erhalten , und empfiehlt ſich in ihrer
Noth zur Erlangung der Liebesgabe .

Die dritte Gemeinde , welche zum Empfang
der Liebesgaben als berechtigt vorgeſchlagen , war

die kleine evangeliſche deutſche Gemeinde in der

Kreisſtadt Schroda , in der Provinz Poſen , mit

etwa 3000 katholiſchen Polen . Im Jahre 1833

waren die Cvangeliſchen auf einem Gebiete von

6 Quadratmeilen , an Zahl über 3000 unter

13,000 polniſchen Katholiken , der Parochie Bnin

zugewieſen . Dieſer großen Unbequemlichkeit
wurde im Jahr 1852 abgeholfen , indem für die

Evangeliſchen in Schroda und in 82 , in einem

Umkreis von 3½ Meilen gelegenen Ortſchaften
ein ſelbſtſtändiges Pfarrſyſtem geſchaffen und

ein zum größeren Theile vom Staate beſolde⸗
ter Geiſtlicher für ſie angeſtellt wurde . Es war

dieſer feſte Sammelpunkt der Deutſchen , in einer

Gegend , in der ihnen die Bevölkerung nicht blos

kirchlich , ſondern auch national feindlich gegen⸗
über ſtand , wie eine Oaſe in der Wüſte . Eine

Gemeinde von im Ganzen 650 Seelen , und

darunter 250 Glieder aus Beamtenfamilien hatte
außer einer alten , baufälligen Kloſterkapelle ,
alle anderen kirchlichen Bedürfniſſe , Pfarr,aus ,

Friedhof , Schule ꝛc. aus ihren freiwilligen Bei⸗

trägen zu beſtreiten , und die waren ſo bedeutend ,

daß es zu verwundern iſt , wenn die Gemeinde

Schroda noch beſteht . Im Jahre 1862 wurden

die Verhandlungen eines Pfarrhauſes eingelei⸗
tet , 1863 wurde der Bau einer Kirche , ſtatt der

armſeligen Kloſterkapelle , dringend , 1869 ward

die Beſchaffung eines eigenen Begräbnißplatzes
wegen den unerträglichen Beſchwerungen der

Mitbenutzung des ſtädtiſchen Friedhofs , ein un⸗

aufſchiebliches Bedürfniß , und zu dieſem Allem

ſind der Gemeinde von freiwilligen Liebesgaben
bis zum Jahre 1870 kaum 400 Thlr . zugekommen .
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Erſt im Jahre 1871 iſt dem Centralvorſtand
von dem jetzigen dortigen Pfarrer Pückert eine
Schilderung der dortigen Verhältniſſe zuge⸗
gangen , welche das kräftige Einſchreiten des Ver⸗
eins als eine kaum abzuweiſende Pflicht erſchei⸗
nen laſſen muß . Am verhängnißvollſten für das
Gedeihen der jungen Gemeinde war die bei ihrer
Errichtung getroffene Beſtimmung , daß der an⸗
zuſtellende Geiſtliche bis zur Erbauung oder zum
Erwerb eines Pfarrhauſes ſelbſt für ſein Unter⸗
kommen zu ſorgen habe . Wenn mehrmals Ge⸗
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gengeſetzten Ende der Stadt mit 2 kleinen Stu⸗
ben und einem Alkoven für ſeine Frau und 4
Kinder erhalten werden . Und was hat die Fa⸗
milie in dieſer Wohnung erdulden müſſen , von
dem ſich Manches gar nicht ziemt auf dem Pa⸗
pier zu veröffentlichen ! Hinter der Spur des
Pfarrers wurde die Treppe oft mit Weihwaſſer
beſprengt , um die ketzeriſchen Geiſter zu bannen ,
und von den katholiſchen Dienſtleuten mit Schim⸗
pfen und Fluchen gedroht , wo ſie eins von der
Familie anſichtig wurden . Und doch iſt eine

legenheiten Kündigung
ſich boten , der Woh⸗
eine Pfarr⸗ nung nicht
wohnung zu thunlich ,
erwerben, ſo weil eine
ſcheiterten andere nicht

dieſe theils zu erlangen
an der Mit⸗ iſt . Ja wie
telloſigkeit ſchlimm es

der Ge⸗ hier ſteht ,
meinde , geht aus der
theils an Aeußerung

dem böſen eines katho⸗
Willen der liſchen Vi⸗

wenigen cars an den
Vermögen⸗ evangeli⸗

den , die ſchen Pfar⸗
glaubten , rer , er ſei

in der ein⸗ eigentlich
geführten ſein Schutz ,

Weiſe für denn es koſte
ihren Säckel ihm nur ein
beſſer weg⸗ Wort , und
zukommen, er werde
da der Pfar⸗ nirgends im

rer bei Orte eine
einem Ge⸗ Wohnung

halt von Kirche zu Schladming . finden , her⸗
700 Thaler vor .

leicht für Hausmiethe hundert Thaler Einbuße
leiden könne . Iſt dieſe Abgabe von einer
knapp dotirten Pfarrſtelle bei gegenwärtiger
Theuerung aller Bedürfniſſe ſchon drückend,
aber noch weit drückender iſt es in einer durch⸗
aus katholiſchen und fanatiſch - polniſchen Stadt ,
in welcher eine unverhältnißmäßig große Anzahl
von Beamten Wohnung brauchen , für die deutſch⸗
evangeliſchen Geiſtlichen eine irgend geeignete

Miethwohnung zu erlangen . Für den jetzigen
Pfarrer konnte nur eine einzige Miethe in der
weiteſten Entfernung von der Kirche am entge⸗

Zum Pfarr⸗ und Kirchbau ſeien mindeſtens
14,000 Thlr . erforderlich , von denen wohl die
Gemeinde 8000 Thlr . durch Steuern , Gnaden⸗
geſchenke ꝛc. aufbringen werde , ſo daß die feh⸗
lenden 6000 Thlr . mit der gemeinſamen Liebes⸗
gabe , wenn ſie der Gemeinde zufällt , gedeckt
werden könnten , jedoch mit der Bedingung , daß
vor Allem für ein Pfarrhaus geſorgt werden
müßte .

Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung für
das große Liebeswerk von 5300 Thlr . = 9275 fl. ,
erhielt Schroda 66 Stimmen , Karlsberg 9

3
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2 Stimmen . Zum Schluſſe

dieſer ernſten , wichtigen Verhandlung darf ein

nobeler Zug des Karlsberger Presbyteriums
nicht verſchwiegen bleiben . Als daſſelbe von der
großen Noth der beiden andern Gemeinden in

Mähren und Polen hörte , mit denen ſich ihre

kirchliche Noth nicht vergleichen laſſe , ſo bat es

den Centralvorſtand , die beiden anderen wärmer

zur Liebesgabe zu empfehlen , als Karlsberg .
Dieſe ehrenwerthe Erklärung , die eigentlich zum

erſten Male , jedes Eigennutzes baar , von den

Karlsbergern bei dieſer Gelegenheit gegeben

wurde , wird denſelben doch von anderer Seite
reiche Gaben einbringen , wozu der Anfang ſchon
am Tage nach der Abſtimmung gemacht wurde .

Nochmals : Ehre den Karlsbergern !

und Pozdechow

65
Das Uachtquartier zu Sens .

eer Erzähler nachſtehenden Erlebniſſes in

einem Quartiere Frankreichs , ein preußiſcher
Militärbeamter , war auf dem Marſche des ſieg⸗

reichen Heeres in dem ſüdlichen Theil jenes

Landes , mit den Truppen , zu denen er gehörte ,

gegen Abend in der ſchönen Stadt Sens an⸗

gekommen . Die Blaukittel und anderer Pöbel
ſchauten dem Einzug in großer Aufgeregtheit zu

und in jeder Miene drückte ſich deren Haß und

Drohung aus . Auch hatte ſich ſchon das Ge⸗

rücht verbreitet , daß in der Umgegend mehrere
von den deutſchen Soldaten verſchwunden ſeien .

Das Quartierbillet für ihn lautete auf einen

GerichtsſchreiberNN. , deſſen einſtöckiges , ſchmutzig
angeſtrichenes Haus er auch bald in einer nichts
weniger als freundlichen Umgebung auffand . Als

auf ſein Schellen ſich die Pforte des Hauſes wie

in ſcheuer Furcht öffnete und ein paar große

ſchwarze ſtechende Augen ihn anſtarrten , da war

es der Hausbeſitzer in einem alten Ueberrock

und in einen dichten Shawl eingehüllt , der am

ganzen Körper vor Kälte ſchlotterte . Seine erſte
Frage an den Einquartierten , ob er allein ſei ,

ob er keinen Burſchen habe ? Als erſtere Frage

bejaht und letztere verneint wurde , zeigte ſich in

ſeinem Geſichte ein Ausdruck der Befriedigung , der

den Einquartierten befremdete . Kaum war dieſe
Antwort vernommen , hatte der Hausherr ſchon
die Thüre ins Schloß geworfen , die Riegel vor⸗

geſchoben , und dies in ſo heftiger Weiſe , als
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wollte er damit ſagen : „ Nun habe ich dich in

der Falle “ .
In unangenehmer , kriechender Haltung ſchritt

er mit dem Prüſſien durch einen engen dunkeln

Gang , öffnete dann das Zimmer , welches ihm

zum Quartier dienen ſollte , das nicht ſehr freund⸗

lich ausſah . Trotz der vorgeſchrittenen Dämme⸗
rung konnte derſelbe noch einen Ueberblick über

die Umgebung des Hauſes von der Rückſeite

gewinnen , denn in dieſer lag das Zimmer . Vor
dem Fenſter war ein kleiner Hof und hinter

demſelben ein Garten , der ſehr verwüſtet ausſah .

Hohe Backſteinmauern faßten das Grundſtück
von drei Seiten ein , welche die Lage des Hauſes
noch unfreundlicher und unheimlicher machten .

Lints von den Fenſtern ſtand eine Art Schup⸗

pen mit einem anſteigenden Dach , unter deſſen
Bodenräumlichkeit wahrſcheinlich Heu und Stroh

aufbewahrt wurden . Der Zugang zu demſelben

geſchah von Außen durch einen erkerartigen Vor⸗

ſprung , das ſah man an der Leiter , die an die⸗

ſen angelehnt war . Nachdem der Einquartierte
ſich ſo orientirt hatte , ſagte er ſcherzend zu ſei⸗
nem Wirthe , daß man hier wie in einem Kerker

eingeſchloſſen ſei . Dieſer darob betreten , erwie⸗
derte : „ O fürchten Sie nichts , Sie ſind hier ganz

ſicher , es wird Ihnen nichts zuſtoßen “.
„ Wie kommen Sie dazu , mir Das zu ſagen .

Ich bin nicht im Mindeſten in Sorge darüber ,

daß mir etwas zuſtoßen würde . Ich ſchlafe bei

offenen Thüren , ich habe weder einen Revolver ,

noch ſonſt eine Waffe bei mir , aber 50,000 Sol⸗

daten ſind vor uns , und 5mal ſo viel folgen
uns und wehe dem , der einem Deutſchen auch
nur ein Haar krümmte “ , lautete die Entgegnung .

„ Wie , mein Herr “ , verſetzte der Gerichts⸗

ſchreiber , „ Sie wären nur 300,000 Mann ? O

weh , dann wird es Ihnen ſchlecht gehen ; dann

werden Sie Alle dem Untergang geweiht ſein “.
„ Wie ſo meinen Sie das ? “

„ O unten an der Loire ſteht ein franzöſiſches
Heer , eine Million ſtark , das wird über Sie
herfallen und Sie Alle , Alle vernichten “ .

„ Alſo eine Million , und trotz dieſer Million

brauchen Sie ſich wegen uns nicht zu beun⸗

ruhigen “ .
( Die Armee des Prinzen Friedrich Karl war

nicht nach der Angabe 300,000 Mann , ſondern
in der That höchſtens 50,000 Mann , aber durch

die geniale Art der Verwendung hatte ſie den

Anſchein der ſechsfachen Anzahl . —)
So unheimlich die Geſtalt und das Beneh⸗
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Hiber
t dut

n und

Mitdieſ

feltezu
Auninche
Ubchagl
U
iket N.

DulbWa

Ufebe

105
11
Muf

15
u N
lg
Rulh,


	Spalte 39-40
	Spalte 41-42
	Spalte 43-44
	Spalte 45-46
	Spalte 47-48
	Spalte 49-50
	Spalte 51-52

